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Potsdam / 3um 21. März

Um seidne Tücher raunt ein heimlich Wissen.
Zerfetzte Fahnen, blutig und zerschlissen.
Und doch seid ihr das hehrste deutsche Gut.
Verteidigt bis zum letzten Hauch des Lebens.
I h r Fahnen Preußens wehtet nie vergebens.
I h r seid geheiligt durch das reinste Blut .
Welch starkes Licht strahlt heut' auf euren Farben!
I h r wißt, warum die Besten für euch starben.
Die Ehre ist's, die mehr als Leben gilt.
I n euch lebt das, was noch kein Tod bezwungen:
Des Ruhmes leuchtende Erinnerungen,
I n der Geschichte buntbewegtem B i ld .
Der König schlaft? Hier, seines Grabes Schwelle
Ist Deutschlands heiligste und reinste Stelle.
Hier schlägt uns das Gewissen der Station.

Aufruf an das deutsche Volk
Am 16. März, nachmittags 4 Uhr, empfing Reichsminister Dr.

Goebbels die Hauptschriftleiter der Berliner Zeitungen und die
Vertreter der auswärtigen Presse und gab ihnen die folgende Er-
klärung der Reichsregierung mit anschließendem Gesetzestext be-
kannt:

An das deutsche Volk!
Als im November 1918 das deutsche Volk — vertrauend auf

die in den 14 Punkten Wilsons gegebenen Zusicherungen — nach
viereinhalbjährigem ruhmvollen Niderstand in einem Kriege, dessen
Ausbruch es nie gewollt hatte, die Waffen streckte, glaubte es,
nicht nur der gequälten Menschheit, sondern auch einer großen
Idee an sich einen Dienst erwiesen zu haben. Selbst am schwersten
leidend unter den Folgen dieses wahnsinnigen Kampfes, griffen
die Millionen unseres Volkes gläubig nach dem Gedanken einer
Neugestaltung der Völkerbez'iehungen, die durch die Abschaffung
der Geheimnisse diplomatischer Kabinettspolitit einerseits, sowie
der schrecklichen Mit tel des Krieges andererseits veredelt werden
sollten. Die geschichtlich härtesten Folgen einer Niederlage erschie-
nen vielen Deutschen damit geradezu als notwendige Opfer, um
einmal für immer die Welt von ähnlichen Schrecknissen zu erlösen.

Die Idee des Völkerbundes hat vielleicht in keiner Nation eine
heißere Zustimmung erweckt, als in der von allem irdischen Glück
verlassenen deutschen. Nur so war es verständlich, daß, die in
manchen geradezu sinnlosen Bedingungen der Zerstörung jeder
Wehrvovaussetzung und Wehrmöglichkeit im deutschen Volke nicht
nur angenommen, sondern von ihm auch erfüllt worden sind- Das
deutsche Volk und insonderheit seine damaligen Regierungen waren
überzeugt, daß durch die Erfüllung der im Versailler Vertrag vorge-
schriebenen Entmaffungsbestimmungen entsprechend der Verheißung
dieses Vertrages der Beginn einer internationalen allgemeinen Ab-
rüstung eingeleitet und garantiert sein würde. Denn nur in einer
solcher zweiseitigen Erfüllung dieser gestellten Ausgabe des Vertrages
konnte die moralische und vernünftige Berechtigung für eine For-
derung liegen, die einseitig auferlegt und durchgeführt, zu einer
ewigen Diskriminierung und damit Minderwertigkeitserklärung
einer großen Nation werden mußte. Damit aber könnte ein solcher
Friedensvertrag niemals die Voraussetzung für eine wahrhafte
innere Aussöhnung der Völker und einer dadurch herbeigeführten
Befriedung der Welt, sondern nur für die Aufrichtung eines ewig
weiter zehrenden Hasses sein.

Teutschland hat die ihm auferlegten Abrüstungsverpft'ichtungen
nach den Feststellungen der interalliierten Kontrollkommission erfüllt.

Folgendes waren die von dieser Kommission bestätigten Ar-
beiten der Zerstörung der deutschen Wehrkraft und ihrer Mi t te l :

^ . Heer.
59 897 Geschütze und Rohre,

130 558 Maschinengewehre,

Hier stand der Korse selbst in stillem Staunen
Und hörte Preußens alte Fahnen raunen.
Dies Grab war starker als des Kaisers Thron.
Hier lebt, was in der Welt für tot gegolten,
Woran die Menschen nicht mehr glauben wollten:
Die deutsche Ehre und der Mu t zur Pflicht.
Das Grab geht auf. Die Fahnen rauschen mächtig,
Und auf der Schwelle stehst du, stolz und prachtig:
Fridrikus Rex, nein! D u verläßt uns nicht!
D u warst es, dessen Treue für uns wachte,
D u warst mit dem, der uns die Freiheit brachte.
Hell klingt das Glockenspiel aus alter Zeit. '
D u kommst, das Reich in Hitlers Hand zu legen,
Dem tausendjährigen Frühlingstag entgegen.
Deutschland! Üb immer Treu und Redlichkeit.

Anne Marie Koeppen

31470
6 007 009

243 937
28 001
4 390

38 750000
16 550 000
60 400 000

491 000 000
335 000
23 515
37 600
79 500

212 000
1 072

31

1 762
8 982
1 240
2199
981,7

8 230 350
7 300

180
21
12
11

64 000
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8 000

Minenwerfer und Nohre,
Gewehre und Karabiner ^
MG-Läufe,
Lafetten,
MW°Lafetten,
Geschosse,
Hand- und Gewchrgranaten,
scharfe Zünder,
Hllndwaffenmunition,
Gbschoßhülsen,
Tonnen Kartusch-Patrononhülsen,
Tonnen Pulver,
Munitionsleeren,
Fernsprecher,
Flammenwerfer,
Panzerzüge,
Tanks,
V ch
drahtlose Stationen,
Feldbäckereien,
Pontons,
To. Ausrüstungsstücke für Soldaten,
Sack Ausrüstungsstücke für Soldaten,
Pistolen und Revolver,
MG-Schlitten,
fahrbare Werkstätten,
Flak-GeschützVagen,
Protzen,
Stahlhelme,
Gasmasken, .
Maschinen der ehemaligen Kriegsindustvie,
Gemehrläufe.

8 . Luft.

15 714 Jagd- und Bombenflugzeuge,
27 757 Fwgzeugmotoren.

c. Marine
zerstörtes, abgewracktes, versenktes oder ausgeliefertes Kriegsschiff.

Material der Marine:
26 Großkampfschiffe,
4 Küstenpanzer,
4 Panzerkreuzer,

19 kleine Kreuzer,
21 Schul- und Sipezmlschiffe,
83 Torpedoboote,

315 U-Boote.
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F e r n e r u n t e r l a g e n de r Z e r s t ö r u n g s p f l i c h t :

Fahrzeuge aller Ar t ,
Gastanks und zum Teil Gasschuhnnttel,
Treib- und Sprengmittel,
Scheinwerfer,
Visiereinrichtungen-,
Entfernungs- und Schallmeßgerät,
optische Geräte aller Art,
Pferdegeschirr,
Schmalspurgerät,
Felddruckereien,
Feldküchen,
Werkstätten,
Hieb- und Stichwaffen,
Stahlhelme,
Munitionstransportmaterial,
Normal- und SpezialMaschinen her Kriegsindustrie sowie

Einspannvorrichtungen, Zeichnungen dazu,
Flugzeug- und Luftschi ffhallen usw.

Nach ,dieser geschichtlich beispiellosen Erfüllung eines Vertrages
hatte das deutsche Volk ein Anrecht, die Einlösung der eingegange-
nen Verpflichtungen auch von der anderen Seite zu erwarten.
Denn:

1. Deutschland hatte abgerüstet.
2. I m Friedensvertrag war ausdrücklich gefordert worden,

,daß Deutschland abgerüstet werden müßte, um damit die Voraus-,
setzung für eine allgemeine Abrüstung zu schaffon, d. h. es war
«damit behauptet, daß nur in Deutschlands Rüstung allein die Be-

' gründung für die Rüstung der anderen Länder läge-
3. Das deutsche Volk war sowohl in feinen Regierungen als

auch in feinen Parteien damals von einer Gesinnung erfüllt, die
den pazifistisch-demokratischen Idealen des Völkerbundes und seiner
Gründer restlos entsprach. Während aber Deutschland als die eine
Seite der Vertragschließenden seine Verpflichtungen erfüllt hatte,
unterblieb die Einlösung der Verpflichtung der zweiten Vertrags-
seite. Das heißt: Die Hohen Vertragfchließenden der ehemaligen
Siegerstaaten haben sich einseitig von den Verpflichtungen des
Versailler Vertrages gelöst!

Allein nicht genügend, daß jede Abrüstung m einem irgend-
wie mit der deutschen Waffenzerstörung vergleichbaren Maße unter-
blieb, ,^ .^ . ^ ^ ^ ^cht einmal ein Stillstand der Rüstungen
ein, ja "» 'Gegenteil, es wurde endlich in Aufrüstung einer gan-
zen Reihe uo,n St««^« offensichtlich. Was im Kriege an neuen
gerstörungsmaschinen erfunden wurde, erhielt nunmehr im Frie-
den in methodisch-wissenschaftlicher Arbeit die letzte Vollendung.
Auf dem Gebiete der Schaffung mächtiger Landpanzer sowohl
als neuer Kampf- und Bombenmaschmen fanden ununterbrochene
und schreckliche VerbesserungM statt. Neue Riesengeschütze wur-
den konstruiert, neue Spreng-, Brand- und Gasbomben entwickelt.

Die Welt aber hallte seitdem wider von Kriegsgeschrei, als
ob Niemals ein Weltkrieg gewesen und ein Versailler Vertrag
geschlossen wovden märe. Inmitten dieser hocha,erüsteten und
sich immer mehr her modernsten motorisierten Kräfte bedienen-
den Kriegsstaaten war Deutschland sin machtmäDg leerer Raum,
jeder Drohung und jeder Bedrohung Mes emzelnen wehrlos
ausgeliefert. Das deutsche Volk erinnert sich des Unglücks und
Leides von 15 Jahren wirtschaftlicher Verelendung, .politischer
und moralischer Demütigung.

Es w«r daher verständlich, wenn Deutschland laut auf tne
Einlösung des Versprechens auf Abrüstung der anderen Staa-
ten zu drängen begann. Denn dieses ist klar:

Einen hundertjährigen Frieden würde die Welt nicht nur
ertragen, sondern er müßte ihr von unermeßlichem Segen fein.
Eine hundertjährige Zerreißung in Sieger und Besiegte laber
erträgt sie nicht.

Die Empfindung über die moralische Berechtigung und Not-
wendigkeit einer internationalen Abrüstung war aber nicht nur
in Deutschland, sondern auch innerhalb vieler anderer Völker
lebendig. Aus dem Drängen dieser Kräfte entstanden die Ver-
>uche, auf dem Wege von Konferenzen eine RüstungSVerminde-

und damit eine internationale allgemeine Angleichung auf
vem Niveau in die Wege leiten zu wollen.

entstanden die ersten Vorschläge internationaler Rüstungs-
" ' ^ " ^ " e " nnr als bedeutungsvoll den Plan Mac-
n Erinnerung haben. Deutschland war bereit, diesen

Plan anzunehmen und zur Grundlage von abzuschließenden Ver-
einbarungen zu machen.

Er scheiterte an der Ablehnung durch andere Staaten und
wurde endlich preisgegeben- Da unter solchen Umständen die
dem deutschen Volke und Reiche in der Dezember-Erklärung 1932
feierlich zugesicherte Gleichberechtigung keine Verwirklichung fand,
sah sich die neue deutsche Reichsregierung als Wahrerin der Ehre
und der Lebensrechte des deutschen Volkes außerstande, noch
weiterhin an solchen Konferenzen teilzunehmen oder dem Völker-
bund anzugehören.

Allein auch nach dem Verlassen Genfs war die deutsche Re-
gierung dennoch bereit, nicht nur Vorschläge anderer Staaten
zu überprüfen, sondern auch eigene praktische Vorschläge zu
machen. Sie übernahm dabei die von den anderen Staaten selbst
geprägte Auffassung, daß die Schaffung kurMenender Armeen
für die Zwecke des Angriffes ungeeignet und damit für die
friedliche Verteidigung anzuempfehlen fei.

Sie war daher bereit, die langdienende Reichswehr nach dem
Wunsche der anderen Staaten in eine kurMenende Armee zu
Verwandeln. Ihre Vorschläge vom Winter 1933/34 waren prak-
tische und durchführbare. Ihre Ablehnung sowohl als die end-
gültige Ablehnung ider ähnlich gedachten italienischen und eng-
lischen Entwürfe ließen aber darauf schließen, daß die Geneigt-
heit zu einer nachträglichen sinngemäßen Erfüllung der Versailler
Abrüstungsbestimmungen auf der anderen Seite der Vertrags-
partner nicht mehr bestand.

Unter diesen Umständen sah sich! die deutsche Regierung ver-
anlaßt, von sich aus jene notwendigen Maßnahmen zu treffen,
die eine Beendigung des ebenso unwürdigen wie letzten Endes
bedrohlichen. Zustandes der ohnmächtigen Wehrlosigkeit eines
großen Volkes und Reiches gewährleisten konnte. Sie ging dabei
von denselben Erwägungen aus, denen Minister Baldwin in
seiner letzten Rede so wahren Ausdruck verlieh: „Ein Land,
das nicht gewillt ist, die notwendMN Vorsichtsmaßnahmen zu
seiner eigenen Verteidigung zu ergreifen, wird niemals Macht
in dieser Welt haben, weder moralische noch materielle Macht."

Die Regierung des heutigen Deutschen Reiches aber wünscht
nur eine einzige moralische und materielle Macht, es ist die
Macht, für das Reich und damit auch für ganz Europa, den
Frieden wahren zu können. Sie hat daher auch, weiterhin getan,
was in ihren Kräften stand und zmr Förderung des Friedens
dienen konnte.

Sie hat all ihren Nachbarstaaten schon vor langer Frist den
Abschluß von Nichtangriffspakten angetragen.

Sie hat mit ihrem östlichen Nachbarstaat eine vertragliche
Regelung gesucht und gefunden, die dank des großen entgegen-
kommenden Verständnisses, wie sie hofft für immer die bedroh-
liche Atmosphäre, die sie bei chrer Machtübernahme vorfand,
entgiftet hat und zu einer dauernden Verständigung und Freund-
schaft der beiden Völker führen wird.

Sie hat endlich Frankreich die feierliche Versicherung gege-
ben, daß Deutschland nach der erfolgten Regelung der Saarfraqe
nunmehr keine territorialen Forderungen mehr an Frankreich
stellen oder erheben wird. Sie glaubt damit, in einer geschichtlich
seltenen Form die Voraussetzung für die Beendigung eines jahr-
hundertlangen Streites Wischen zwei großen Nationen durch ein
schweres politisches und fachliches Opfer geschassen zu haben.
5»« ? ^ ^ ? A Regierung muß aber zu ihrem Bedauern erse-
hen, daß W Monaten eine sich fortgesetzt steigernde Aufrüstung
der ubngen Wel stattfindet. Sie ficht in der Schaffung einer
sowietrussischen Armee von 101 Divisionen, d. h. 960 000 Mann
zugegebene Friedens-Präsentstärke ein Element, daß bei der Ab-
fassung des Versailler Vertrages nicht geahnt werden konnte.

S:e ncht in der Forcierung ähnlicher Maßnahmen in den
anderen Staaten weitere Beweise der Ablehnung der seinerzeit
proklamierten Abrüstungsidee. Es liegt der deutschen Regierung
fern, gegen irgendeinen Staat einen Vorwurf erheben zu wollen.
Aber sie muß heute feststellen, daß durch die nunmehr beschlossene
Einführung der zweijährigen Dienstzeit in Frankreich die gedank-
lichen Grundlagen der Schaffung kurz dienender Armeen zugun-
sten einer langdienenden Organisation aufgegeben worden sind.
Oies war abe^ mit ein Argument für die seinerzeit von Deutschland
geforderte Preisgabe seiner ReichswehV.

Die deutsche Regierung empfindet es unter diesen Umständen
als eine Unmöglichkeit, die für die Sicherheit des Reiches uotwen-
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digen Maßnahmen noch länger auszusetzen Oder gar vor der Kennt-
nis der Mitwelt zu Verbergen-

Wenn sie ^aher dem in »der Rede des englischen Ministers
Baldmin am 28. November 1934 ausgesprochenen Wunsch nach
einer Aufhellung der deutschen Absichten nunmehr entspricht, dann
geschieht es:

1. Um dem deutschen Volk die Ueberzeugung und den anderen
Staaten die Kenntnis zu geben, daß die Wahrung der Ehre und
Sicherheit des Deutschen Reiches von jetzt ab wieder der eigenen
Kraft der deutschen Nation anvertraut wird.

2. Um durch die Skizzierung des Umfanges der deutschen
Maßnahmen jene Behauptungen zu entkräften, die dem deutschen
Volke das Streben nach einer militärischen Hegemonie-Stellung in
Europa unterschieben wolle.

Was die deutsche Regierung als Wahrerin der Ehre und der
Interessen der deutschen Nation wünscht, ist das Ausmaß jener
Machtmittel sicherzustellen, die nicht nur für die Erhaltung der
Int igr i tät des Deutschen Reiches, sondern auch für die inter-
nationale Respektierung und Bewertung Deutschlands als eines
Mitgaranten des allgemeinen Friedens erforderlich sind.

Denn in dieser Stunde erneuert die deutsche Negierung vor
dem deutschen Volk und vor der ganzen Welt die Versicherung
ihrer Entschlossenheit, über die Wahrung der deutschen Ehre und
der Freiheit des Reiches nie hinauszugehen und insbesondere in
der nationalen deutschen Aufrüstung kein Instrument kriegerischen
Angviffes als vielmehr ausschließlich der Verteidigung und damit
der Erhaltung des Friedens bilden zu wollen. Die deutsche
Reichsregierung drückt dabei die zuversichtliche Hoffnung aus, daß
es dem damit wieder zu seiner Ehre zurückfindenden deutschen
Volke in unabhängiger gleicher Berechtigung vergönnt sein möge,
seinen Beitrag zu leisten zur Befriedigung der Welt in einer freien
und offenen Zusammenarbeit mit den anderen Nationen und ihren
Regierungen.

I n diesem Sinne hat die Deutsche Reichsregierung mit dem
heutigen Tage das folgende Gesetz beschlossen:

„Gesetz für den Aufbau der Wehrmacht vom 16. März 1935.
Die Reichsregierung hat folgendes Gesetz beschlossen, das

hiermit verkündet ward:
§ 1 -

Der Dienst in der Wehrmacht erfolgt auf der Grundlage der
allgemeinen Wehrpflicht.

Das deutsche Friedensheer einschließlich der überführten Trup-
penpolizeien gliedert sich in 12 Korpskommandos und 36 Divisionen.

s 3.
Die ergänzenden Gesetze über die Regelung der allgemeinen

Wehrpflicht sind durch den Reichswehrminister dem Reichsministe-
rium vorzulegen.

B e r l i n , den 16. März 1935."

Unterschriften des Führers und sämtlicher Mitglieder des
Reichskabinetts.

Die Erklärung der Reichsregierung wurde mit demonstrativem
langandauerndem Beifall begrüßt. I m Anschluß daran empfinq
Reichsminister T r . Goebbels die Berliner Vertreter sämtlicher
ausländischen Zeitungen und gab dort die gleiche Erklärung ab.

Die Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz schreibt zur
Proklamation des Führers:

„Die Proklamation des Führers ist für das deutsche Volk ein
historisches Ereignis von größtem Ausmaß. Seit den Tagen,
in denen Deutschland unter Verrat zusammenbrach, seit den Tagen,
i,n denen das Diktat von Versailles uns aufgezwungen wurde, ist
heute des deutschen Volkes größte Stunde- Durch diese Prokla-
mation, die ein Dokument des Friedens, aber auch der Entschlos-
senheit ist, ist das deutsche Volk von einer drückenden Schmach,
die 16 Jahre auf ihm lastete, befreit worden.

M i t dem heutigen Tage ist die Ehre der deutschen Nation
wiederhergestellt. Wir stehen mit erhobener St i rn als freie Nation
wieder unter den Völkern. Wir können als souveräner Staat frei
verhandeln, um an der Organisation des Friedens mitzuarbeiten.

Wir besitzen wieder eine deutsche Armee, um unser deutsches
Baterland selbst mit der Waffe verteidigen zu können. Die Frei-
heit und das Leben unseres Volkes sind die heiligen Güter der
deutschen Nation, die in einem waffenstarrenden Europa nur
durch die Wiedergeburt der deutschen Armee gesichert werden kön-
nen. Die Erinnerung an das ruhmreiche deutsche Heer mit seiner
ruhmvollen Geschichte ist nun kein blasses historisches Schemen
mehr. Das nationalsozialistische Deutschland hat wieder eine
Wehrmacht, auf die wir stolz sein können.

Es ist kein Wunder geschehen. Diese GleichberechtigunI der
deutschen Nation, diese Freiheit ist uns nicht -in den Schoß gefallen.
Wir haben sie uns selbst errungen. Der Führer hat sie für uns
erkämpft! Es ist seine Leistung! I n 14 Jahren formte er die
Nation neu und schweißte sie zusammen. Innerhalb zwei Jahren
nach der Machtergreifung erkämpfte er seinem Volke politisch die
Gleichberechtigung!

I n dieser geschichtlichen Stunde vergißt das deutsche Volk
nicht, was es seinem Führer schuldet. Er weiß, daß «Ues, was
wurde, sein Werk ist, daß allein seine Tat deutsches Schicksal in
neue Bahnen lenkte, in die Bahnen von Ehre und Freiheit. Der
Dank, den ihm das deutsche Volk dafür abstattet, ist das grenzen-
lose Vertrauen, mit dem es hinter ihm und seiner staatsmännischen
Tat steht. Die Ketten sind gefallen! Wie eine Phalanx in uner-
schütterlicher Einheit und Geschlossenheit stehen Volk und Führer
zusammen. Sie bedrohen niemand, der Deutschlands friedliche
Arbeit im Frieden sich entwickeln läßt. Sie werden aber ihren
ganzen Heroismus dem entgegensetzen, der es wagen würde, d«s
Leben und die Freiheit unserer Nation anzugreifen.

Nur unter freien Völkern kann es wahren Frieden geben. Wir
glauben deshalb, daß der 16. März 1935, der im Buche der deut-
schen Geschichte eingeschrieben steht als der Tag der deutschen
Ehre und Freiheit, gleichzeitig der Beginn einer neuen Epoche
friedlicher Zusammenarbeit der Völker Europas sein w,rv.

Ioh. Seb. Bach und das deutsche Wesen in der Musik
Zum 250. Geburtstage des Meisters am 2t. März / Von Dr. L i n a Jung

Wie alles Große wächst auch die nationale geistige Kraft am
Widerstand. Als im 17. und 18. Jahrhundert über ganz Europa
das Musikideal Italiens flutete, hatte sich deutsches Musikempfin-
den und -gestalten doppelt zu bewähren: in der Erhaltung seiner
völkischen Eigenart und im artgemäßen Umarbeiten der groß-
artigen Anregungen, die ihm vom Nachbarvolke jenseits der Alpen
kamen. Deutschland lernte von diesem die sinnlich geschwellte,
üppig blühende Melodie, die den Hörer bedingungslos mitreißt,
die die letzte Beherrschung der Technik der menschlichen Stimme,
der Musikinstrumente verlangt. Vom Ital ien des Barocks aus
traten der Virtuose, die Primadonna ihren noch heute nicht been-
deten Siegeszug an. So willig öffneten die Musiker ganz Euro-
pas Ohren und Herzen diesen bezaubernden Sirenenklängen, daß
die einzelnen Länder Gefahr liefen, ihre musikalische Eigenart

zu verlieren. Mesem mächtigen italienischem I m p " A verdankt
Europa eine Fülle herrlicher Musikwerke; daß sich die Wohltat die-
ses Einflusses aber nicht in das Gegenteil verkehrte, dafür hat
Deutschland besonders mit seinen Organisten und Kantoren ge-
sorgt. Ihre handmerklich solide, noch ganz auf religiöse Gemein-
schaft gestellte Kunst hat der südlichen Musikwelle emen wirksamen
Damm gesetzt. Höhepunkt ihres Strebens ist J o h a n n S e °
b a s t i a n V a ch. Sein Genie öffnete sich unbefangen allen musi-
kalischen Strömungen. Aber nichts wurde dabei einfach aufge-
nommen; alles war nnr Anstoß zur Entfaltung einer ganz in
deutsches Wesen eingebetteten Kunst, die auch noch da, wo die
äußere Anlage auf Ital ien oder auch auf Frankreich weist, in
jedem Takte deutschen Geist atmet.
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Der deutsche Mensch ist von Grund aus religiös. Daher die
Unruhe seiner Seele, die immer irgendwie auf der Suche nach Gott
ist und sckwer BeruMung in der Umfriedung eines Dogmas findet.
Das K y ^ dich") einer italienischen Messe fließt
mit großer harmonischer Schönheit dahin, als trüge es in sich
,'ckon die Gewißheit des göttlichen Erbarmens, garantiert durch
die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Kirche. Wer wollte leugnen,
daß das Kyrie der H°moll-Messe Bachs schön klingt? Aber wer
denkt noch daran, wenn es einsetzt mit dem erschütternden Angst-
schrei der in den Fesseln des Fleisches sich windenden Kreatur,
wenn die fünf Stimmen der ersten Fuge mühsam steigen, wieder
zurücksinken und sich immer wieder emporrei^en. Das ist keine
schöne Musik mehr, die fleht. Das ist die tongewordene religiöse
Leidenschaft des deutschen Menschen, die an Gottes Thron rüttelt
und noch im höchsten Angstgebet sich mit der Gottheit ausein-
andersetzt. Es ist der nach innerer Selbständigkeit ringende Mensch,
der nicht Demut und Unterwerfung im Glauben sucht, sondern den
kämpferischen Zug im Christentum mit feinstem Verständnis her-
ausgefühlt hat. Was ist diesem Grübler und Kämpfer Christi
Leiden und Sterben? Ein Ringen des Geistes um Erlösung aus
des Fleisches Banden. Nie wurde rührender, herzergreifender
von des Herrn letzten Tagen gesungen, als in Bachs Iohannis-
passion. Dennoch steht an ihrem Anfang ein Tnumphgesang.
„Herr, unser Herrscher, wie herrlich ist dein Name", jubeln Chor
und Orchester in heimlichem Wissen, daß hier keine Iammer-
aeschichte erzählt wird, sondern NN Heldenlied anhebt, an dessen
Ende der Held wohl unter Qualen seine körperliche Existenz opfern
muß, aber nur um der Idee das ewige Leben zu geben.

Musik als Künder vom Geistigen im Wort, das ist Bachs
Kunst. Auch in der geistlichen Musik führt der Ital iener durch die
gewissermaßen leibliche Schönheit seiner Kunst den Hörer v o m
W o r t f o r t z u m ä s t h e t i s c h e n E r l e b n i s . Deutsche
Musik dagegen leitet in den g e h e i m st e n S i n n d e s W o r -
t e s h i n e i n. Was Luther von der Motette, der evangelischen
Festmusik des 16. Jahrhunderts sagte: „D ie (die Motetten nämlich)
haben ein' solch A r t , wer das Wort verstehet, daß er mit seinen
Gedanken stillstehen und den Worten muß nachdenken, da sonst,
wo ers für sich allein lese, uorübervauschen und der Wort n i t
als" u>ürde Achtung nehmen," das könnte über Bachs Werk stehen.
Daher fchro.bt er zu einer Zeit, da sie bereits altmodisch geworden
waren, noch Mutotten, um die überpersönliche, geistig-göttliche
Welt des Gotteswortes noch einmal sinnlich wahrnehmbar zu machen.
Auf ihre religiöse Ausdrucksebene sucht er auch die Kantate zu
heben, sie gewissermaßen vom Italienischen ins Deutsche über-
setzend. Trotz ihrer schönen Soloarien und Rezitative, ihre Kern-
stücke wenden immer die Chöre bleiben. Sie sind die eigentlichen
Künder des musikalischen -deutschen Protestantismus. Darum wird
Vach auch der letzte und größte Meister des evangelischen Chorals.
I n seinen Chova,lsätzen paßt sich jeder Akkord mit seiner Harmonie
vollkommen in den Sinn des Wortes, zu dem er gehört. Dissonanz
und Konsonanz entsprechen seelischer Spannung und Entspannung.
Die Musik ist noch ganz Dienerin bes Wortes, mdem sie nicht nach
eigener Schönheit strebt, sondern nur die Bedeutung des Textes
klarer herausarbeiten wil l . Sie wird damit auch zur Dienerin an
dem religiösen Leben der Gemeinde. Bach erlebt den Choral
nicht als' Ich" sondern noch ganz umfangen von allgemeinem
protestantischem'Empfinden. Daher gibt es auch keine eigentlich
führende Oberstimme in seinem Ehoralsatz. Jede Stimme im
Akkordgefüge hat chr eigenes Leben, kommt aber nur im Zu-
sammenklingen mit den anderen zur vollen künstlerischen Wirkung.
Vnchs Choral ist also ein Spiegelbild der deutschen protestantischen
Gemeinde und gehört zu den letzten bedeutenden Schöpfungen einer

Fahrschüler und Pensionsschüler
Unsere Kinder sind nicht nur das kostbarste Gut der Eltern,
"rn des ganzen Volkes. Das deutsche Volk lebt nach unserm

«̂  unfern Kindern fort, und so erhält unser Leben erst durch
'l"5,er einen Sinn. So ist es für den deutschen Menschen

üblich, daß er über das Gedeihen seiner Kinder wacht,
Das i s t " i ^ / ° ^ ^ " ^ ^ nur in seinen Kräften steht.

,^ssien können ^ ^ " " ^ ^ ^ " Erziehung ihrer Kinder über-
wachen tonnen. Leider geht es, wie unsere Volksgenossin in der

echten Volkskunst, die sich an alle wendet und von allen verstanden
werden kann-

Aber auch jenseits der Vokalmusik bricht Bachs deutsches
Wesen immer wieder durch. Hauptträgerin des barocken italieni-
schen Musikideals ist die Violine. I h r süßer, sinnlich durchbebter
Ton arbeitet die „schöne" Melodie in reinster Vollendung heraus.
Bach hat wahrhaft herrliche Musik für dieses „italienische" Instru-
ment geschaffen. Ueber seine beiden Violinkonzerte z. B. werden
ewig Forkels Worte stehen: „Man kann von ihrer Schönheit
nie genug sagen", womit ihr ausgesprochen italienischer Gehalt
genugsam bezeichnet ist. Aber «dann nimmt Bach ,plötz'lich die
^deutsche" Violine in die Hand. An Gestalt ist sie die gleiche
wie die italienische, aber ihr Geist ist ein völlig anderer. Sie
drängt nicht zur „ s i n g e n d e n " M e I o d i e, sondern zur m u s i-
z i e r e n d e n V i e l s t i m m i g k e i t . Heimlich lebt in ihr die
Gambe fort, die mit ihrem flachen Steg und der sechsfachen Besai-
tung des polyphonen Spieles fähig war. I m Gegensatz zu den
Italienern übertrugen die Deutschen diese Spielart auf die Violine.
Letzte und zugleich genialste. Ausläufer dieser Kunst sind die drei
Sonaten und drei Partiten Bachs für Solovioline. Schweitzer,
der berühmte Bachprophet, schreibt, ,>daß der reale Genuß dieser
Werke hinter dem idealen merklich zurückbleibt." Das ist richtig,
wenn man mit italienischen Ohren hört. Auch bei meisterhafter
Beherrschung des Instruments wird die Violine hierbei immer
spröder, rauher klingen, Äs z. B. bei den Konzerten. Denn die
Musik ist bei dieser spezifisch deutschen Musik nicht dazu da, die
letzte Schönheit aus dem Instrument herauszuholen, sondern wil l
allein nach ihrem musikalischen Gefüge beurteilt werden. Kein
geringerer als Richard Wagner hat erkannt, daß diese Stellung
zur Musik wesentlich deutsch ist, wenn er sagt: „Der Italiener
ist Sänger, der Franzose Virtuos, der Deutsche — Musiker."
Hieraus wird auch Verständlich, warum so viele Avien Bachs „un-
gesanglich" sind- Ein Italiener dachte bei der Komposition einer
Soloarie bei jedem Takt an die Bedingungen des menschlichen
Kehlkopfs. Er schrieb seine Musik dem Sänger im wahrsten Sinne
des Wortes ,^auf den Leib". Nach kümmert sich um den Sänger
zuerst gar nicht. Er paßt seine Musik nur der seelischen Haltung
an, aus der sie fließt, weniger die gesangliche als die musikalische
Wirkung anstrebend. Ueberhaupt ist dem Meister die vollkommene
Beherrschung der technischen Mittel so selbstverständlich, daß er es
verschmäht, Musik zu komponieren, die technisches Können heraus-
stellt. Unter dem Einfluß des italienischen Geschmacks hatte sich
die Kunst der Variation zu einer spielerisch-technischen Umformung
einer Grundmelodie entwickelt. Bach begnügt sich mit dieser
homophonen Technik des Variierens nicht. Aehnlich wie bei der
Violinmusik zwingt er einer einstimmig-melodischen Form die Ge-
setze der Polyphonie auf. Seine Goldbergvariationen stehen in
der Geschichte der Klaviervariation einzigartig da. Fuge, Kanon,
das Quodlibet, der Basso ostinato machen aus der zu dieser Zeit
bereits völlig virtuos gewordenen Variationsform wieder eine rein
musikalische Erscheinung, damit an eine Technik anknüpfend, die
deutsch war. Es setzt sich auch hierbei der typisch deutsche musi-
kalische Grundsatz durch, daß das Werk immer wichtiger ist als sein
Interpret.

Das Wesen der Bachschen Kunst nach, all ihren Ausmaßen zu
umreißen, ginge über den Nahmen eines Aufsatzes hinaus. Hier
M t e versucht werden, es von einem Gesichtspunkte aus zu fassen.

. bis M all seine bestimmenden Elemente bloßzulegen, dazu
mußte man die Mannigfaltigkeit der Lebenserscheinungen über-
haupt heranziehen. Denn auch darin ist Johann Sebastian Bach
ganz Deutscher, daß seine Kunst die Fülle des Lebens umfaßt.

/ Von Stadtschulrat Dr. U l r i c h .

„Georgine" so treffend schreibt, nicht allen Eltern so gut. Ostern
steht vor der Tür, und in vielen Elternhäusern auf dem Lande
wird eifrig über die Zukunft des Kindes gesprochen, das nun die
Grundschule durchgemacht hat und auf die höhere Schule soll. . .

Und hier werfe ich als Schulmann sofort einen Satz in die
Unterhaltung über das Thema: Fahrschüler oder Pensionsschüler:
W e r e i n K i n d h a t , d a s n i c h t ü b e r «den D u r c h -
s c h n i t t h i n a u s r a g t , d e r s o l l n i c h t nach s c h u l i -
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schen E h r e n g r e i f e n , de r s o l l s e i n K i n d s e i n e
S c h u l e w e i t e r besuchen l a s s e n u n d es i n s e i -
n e m K r e i s e , d e n es a u s z u f ü l l e n v e r m a g , zu
e i n e m t ü c h t i g e n G l i e d d e r G e m e i n schu f t e r -
z i e h e n . S o w i r d e i n e m K i n d e e i n M a r t y r i u m
e r s p a r t . Der Ehrgeiz Unwissender, ich möchte hier fast sagen
gewissenloser Eltern, bringt es unter das Rad, das Kind kann
dabei seelisch zerbrechen, wenn es eine Aufgabe erfüllen soll, zu
der es keine Anlagen hat.

Anders ist es bei den wirklich begabten Kindern. Hier kann
der Volksgemeinschaft ein großer Schaden erwachsen, wenn ein
zukünftiger Führer sich erst mühsam durch viele Umwoge und
Hindernisse hindurchlbeißen muß, viele kostbare Kraft und Zeit
verliert und erst spät, manchmal zu spät, auf den Platz kommt,
der ihm nach seinen Gaben gebührt. Das können mir uns als
deutsches Volk von heute nicht mehr leisten. Die wirklich begabten
Kinder sind nicht mehr so häufig anzutreffen als noch 1750—1800,
als das deutsche Volk eine ungeheure Zahl Von großen Männern her-
vorbrachte. Wir müssen mit den wenigen, die rmr jetzt haben,
geizen, und für diese wi l l ich gern zu dem Thema Stellung nehmen.

Da ist als zweiter Hauptsatz zu beachten: D a s E l t e r n -
h a u s ist n i c h t zu e rse tzen. W e n n es a l s o sich
i r g e n d e r m ö g l i c h e n l ä ß t , d a n n b e h a l t e t E u r e
K i n d e r zu H a u s e u n d l a ß t s ie z u r S c h u l e f a h -
r e n . Das wivd nicht mehr eine ungelöste Frage sein, wenn die
BildungÄplanung des nationalsozialistischen Lehrerbundes Gau
Ostpreußen durchgeführt fein wird, dessen oberste Forderung durch
Gauamtsleiter des NSLV. Pg. Raatz anläßlich der großen Gnu-
tagung im Herbst 1934 so formuliert wurde: „Wie auf wirt-
schaftlichem Gebiete die llebermindung der Marktferne, fo D auf
kulturpolitischem Gebiete die Ueberwindung der Pildungsferne der
ländlichen Bevölkerung von einschneidender Bedeutung für den
deutschen Osten" Aus dieser Grundhaltung heraus hat der
NSLV. eine Bildungsplanung für die ganze Provinz ausgear-
beitet. Diese sieht schon in den überfüllten Klassen -der einklassigen
Schule Klassenteilung vor, darüber hinaus eine Zusammenfassung
von Schulverbänden zur Ermöglichung von mehrklasstgen Schul-
systemen und Angliederung von Uebergangsklassen, in den Kirch-
dörfern die Schaffung von Mitwlschulklassen, die der Volksschule
gleich dem Berliner System angegliedert werden. Durch Förder-
kurse soll das begabte Kind dieser Volksmittelschule der höheren
Schule in der Kreisstadt zugeführt werden. Die Uebergangsklasse
des größeren Schulverbandes leitet also die Schüler in die Volks-
mittelschule der Kirchdörfer über- Diese Volksmittelschulen in Kirch-
dörfern sind wiederum Iubringeranstalten für die höhere Schule
der Kleinstadt, und diese wieder hat, wenin sie nicht Vollanstalt ist,
dieselbe Aufgabe für die nächst gelegene Vollanstalt zu erfüllen.

Leider sind wir zu Ostern noch nicht so weit. Wenn der
Weg zur Schule nicht zu beschwerlich! ist und nicht zu lange dauert
— ich rechne hier mit 15^ Stunden Wog ohne große Wartezeit in
der Schule selbst und 1 ^ Stunden zurück — so soll ruhig das
Kind im Elternhause bleiben, sofern allerdings seine Gesundheit
die Strapazen des täglichen Fahrens erträgt. Ein Arzt wird im
Einvernehmen mit der Schule hier in jedem halben Jahre zu ent-
scheiden haben, ob das Kind den Anstrengungen gewachsen ist oder
nicht. M i t dem größten Nachdruck müßten die Eltern sich auf den
in Frage kommenden Stellen für folgende berechtigte Forderungen
einsetzen: A u s b a u des S t r a ß en sy stem s, A u s b a u
d e r K r a f t f a h r l i n i e n , H e r a b s e t z u n g des F a h r -
p r e i s e s f ü r d i e P o s t o m n i b usse, d i e e i n v i e l -
faches d e r B a h n p r e i s e a u s m a c h e n , R ü c k s i c h t -
n a h m e i m F a h r p l a n u n d auch i m S t u n d e n p l a n
d e r S c h u l e a u f d i e F a h r s c h ü l e r . Es wird auch zu
erwägen sein, sich mit mehreren Volksgenossen des Dorfes, die in
der glichen Lage sich befinden, gemeinsam ein Auto zu kaufen und
die Kinder selbst täglich zur Schule zu fahren. Man sollte kein

Geldopfer, das man erschwingen kann, zu dem Zwecke scheuen den
Kindern solange als möglich das Elternhaus zu erhalten.

Damit von den Fahrschülern auf der Hin- und Rückreise
keine Dummheiten gemacht wecken, die lernenden Schüler nicht
gestört, die Mitfahrenden nicht verärgert werden, sollte die Schule
einem größeren Fahrschüler die Verantwortung über seine Mi t -
schüler übertragen. Ebenso sollte jede Schule den Fahrschülern
einen Raum in der Schule zuweisen, in dem sie unter Aufsicht
möglichst eines Lehrers in der Wartezeit ihre Schularbeiten machen
können, damit der allergrößte Teil getan ist, wenn das Kind müde
und abgespannt nach Hause kommt. Günstig ist es hier, wenn der
Leiter der Schule im Gebäude wohnt und selbst die Aufsicht über,
nimmt. Fast alle diese Forderungen sind bei gegenseitigem gutem
Willen möglich durchzuführen.

Dauert nun aber der Schulweg doch länger als drei Stunden
täglich, ist das Kind von zarter Gesundheit, so müssen die Eltern
im Interesse ihrer Kinder das O,pfer bringen und die Kinder in
Pension geben. Hierbei ist folgendes zu beachten:

1. V e r t r a u e D e i n K i n d k e i n e m a n , d e r n u r
a u s w i r t s c h a f t l i c h e n G r ü n d e n S c h ü l e r i n Kost
u n d P f l e g e n^ immt. Wenn jemand kein warmes Herz
für dre anvertraute Jugend hat, nicht selbst Erzieher ist mit natür-
licher ErzieherWbe, so taugt ^ nicht zum PensionsVater, so ist
eine Frau völlig unfähig zur Pensionsmutter. V a t e r - u n d
M u t t e r s t e l l e m ü s s e n d i e b e t r e f f e n d e n P e n -
s i o n s e l t e r n v e r t r e t e n m i t a i i ^ n P f l i c h t e n u n d
R e c h t e n . Die Pension in einer Familie, ^ der das Familien-
leben glücklich ist, in der selbst Kinder sind, die im gleichen Alter
sich befinden, wivd hier das Gegebene sein. DaZ Gehorchen wird
leichter, wenn das neue Familienglied sieht, daß die Pensionseltern
mit gleichem Maße messen. Wenn diese Voraussetzungen gegeben
sind, so sollte man ruhig auf Bequemlichkeiten einigen Verzicht
leisten können. Die Sonne in einem solchen Hause werden diese
kleineren Unbequemlichkeiten bei weitem aufwiegen.

2. Auch e i n e M a s s e n p e n s i o n k a n n u n t e r
b e s o n d e r e n V o r a u s s e t z u n g e n i h r G u t e s t u n . Ich
denke dabei an d'ie Pensionen der früheren Präparandenanstalten
und Lehrerseminare. Was hat es da für herrliche, energische und
gütige Pensions'mütter gegeben, denen die Jungen aufs Wort ge-
horchten und die noch nach Jahren verehrt und ausgesucht wurden.
E i n g e w i s s e s A i t e r — n j c h t u n t e r 14 J a h r e n —
muß h i e r f ü r d i e S c h ü l e r w o h l angese tz t w e r d e n ,
wenn daraus etwas Ersprießliches erwachsen soll. Etwas anderes ist
hierzu noch erforderlich. Der diensttuende Präparanden- und
Seminarlehrer hatte die Pensionen an seinem Aufsichtstage zu
revidieren. Auch h e u t e b e s t e h t d i e V o r s c h r i f t , daß
d i e S c h u l e d i e A u f s i c h t ü b e r d i e P e n s i o n a t e
d e r S c h ü l e r z u f ü h r e n h a t , d i e d i e b e t r e f f e n d e
S c h u l e besuchen. Loider 'ist diese Vorschrift schon an vielen
Schulen in Vergessenheit geraten. I n j e n e n P e n s : o , n ^
h a t t e d e r t ü c h t i g s t e , ä l t e s t e u n d z u v e r l ä s s i g s t e
S c h ü l e r d a s A u f s i c h t s re cht, ihm mußten m Dingen
einer gewissen Zucht, die für ein Zusammenleven von einem
Dutzend Menschen erforderlich ist, besondere Befugnisse einge-
räumt werden.

Kameradschaftlichkeit, Selbständigkeit, Arbeitsfreudigkeit,
Pünktlichkeit waren häufig die Ergebnisse einer solchen Erziehung;
denn Dienst und Freizeit waren genau wie beim Heeresdlenst ge-
regelt. Wo solche Pensionen auch, heute noch, anzutreffen stnd,
können sie unbedenklich benutzt werden. Doch ist hier ^ e natür-
lich auch i n den andern hier besprochenen Fällen Vorsicht geboten.
E s l a s s e n sich n u r g a n z w e n i g e f es t s tehende
R e g e l n a u f s t e l l e n . M a n w i r d g u t t u n ,
z u F a l l zu e n t s c h e i d e n , a l l e s zu
d a s Beste zu b e h a l t e n .

p r ü f e n u n d

preußische ZeitUllg"
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Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei. Reichsleitung
Amt für Erzieher, NS.-Lehrerbund

Abt. sür Erziehung und Unterricht
Reichsreferat für Luftschutz

Berlin-Friedenau, den 15. Januar 1935
Cranachstraße 13
Fernruf: N8 Wagner 0696

Rundschreiben Nr. 1/35

An alle Gauschulluftschutz-Referenten
An alle Kreisschulluftschutz-Referenten
An alle Schulluftschutz-Referenten der Ortsgruppen
An alle Schulluftschutz-Obmanner

Seit der Gründung des RLB. am 29. 4. 1933 ist mit großem Erfolg die Luftschutzaufklärung an die Jugend
und deren Eltern unter der Mithilfe der N S L B . herangetragen worden. Allen Lehrkräften, die in uneigennütziger
Weist, insbesondere allen denen, die in ehrenamtlicher Tätigkeit im N S L B . oder N3B. an dieser großen vater-
ländischen Aufgabe mitgearbeitet haben, spreche ich vollste Anerkennung und wärmsten Dank aus. Notwendig ist aber
die Mitarbeit aller deutschen Erzieher im Luftschutz. Schon der Einbau des Luftschutzes in den Unterrichtsplan,
sowie die Durchführung von Luftschutzmaßnahmen an den Schulen bedingen eine eingehende theoretische und praktische
Ausbildung, die nur durch den RLB. gewährleistet werden kann. Die Mitgliedschaft und die Mitarbeit eines jeden
Deutschen Erziehers und einer jeden Deutschen Erzieherin im RLB. erweisen sich daher als dringend erforderlich.

Die bisherigen Ermittlungen über den Stand der Ausbildung und der Tätigkeit der Lehrerschaft im Luftschutz
lassen eine erfreuliche Steigerung erkennen. Sie dienen dem Aufbau unserer Arbeit sowie -dazu, dem N S L B . , dem
RLB. und den Behörden die tatkräftige Mitarbeit der Lehrerschaft nachzuweisen. Um eine Einheitlichkeit und Voll-
ständigkeit der Berichterstattung zu erreichen und eine Belastung aller Stellen durch unnütze Schreibarbeit zu ver-
meiden, sind zukünftig einheitliche Formblätter zu verwenden.

Formblatt ^ dient zur vierteljährlichen Berichterstattung eines jeden Schulluftfchutz-Obmannes an seinen zuständigen
Schulluftschutz-Referenten der Ortsgruppe des N S L B . Besondere Ereignisse (z. B. Beitritt zum RLB., Teil-
nahme an Luftschutzlehrgängen, Luftschutzübungen und dergl.) sind sofort zu berichten.
Termine: 1/3-, 1/6-, 1/9., 1/12. jeden Jahres.
Von der Pünktlichkeit und Sorgfal t dieser Berichte hangt ungeheuer viel ab. Terminkalender anlegen!

Formblatt v dient zur vierteljährlichen Berichterstattung des Schullustschutz-Referenten der Ortsgruppen des
N S L B . an seinen zuständigen Kreis- bzw. Bezirksschulluftschutz-Referenten, Es stellt eine übersichtliche Zusammen-
fassung des an ihn ergangenen Einzelberichte dar.
Termine: 5/3., 5/6., 5/9., 5/12. jeden Jahres.

Formblatt c ermöglicht dem Kreis- bzw. Vezirksschulluftschutz-Referenten eine Gesamtübersicht über die einzelnen
Ortsgruppenberichte und ist vierteljährlich dem zuständigen Gauschulluftschutz-Referenten zuzuleiten. Besondere Er-
fahrungen, Vorschläge sowie Einzelheiten der Zusammenarbeit mit dem RLB. und den Behörden sind in einem
Begleitbericht darzulegen , - ^ . . ^ ,
Termine: 15/3-, ^5/6,, 15 9., 15/12. jeden Jahres.

Formblatt 0 ermöglicht dem eine Gesamtübersicht über den Stand der Luftschutz-
arbeit seines Gaues. Es :st dem Rerchsrefrat für Luftschutz sowie dem zuständigen Landesschulluftschutz-Ref renten
w N S L B . v i e r t e h a h ^ in einem besonderen Begleitschreiben die
Zusammenarbeit mit der Landesgruppe des RLB. und den BeHorden, die Ausbildung in Gauschulungslagern,
Erlebnisse der Luftschutzarb eitsgememschaften usw. emgehend darzulegen, sowie besondere Erfahrungen und Vor-
schläge über die Luftschutzarbeit an den Schulen zu unterbreiten.
Termine: 1/H, 1/7-, 1,10., l/^2. jeden Jahres.

Die Formblätter sind von allen Stellen stets in allen Teilen sorgfältig und vollständig auszufüllen und
zu den angegebenen Terminen der nächsthöheren Stelle einzureichen, um die ehrenamtliche Arbeit nicht unnütz
zu erschweren.

Dieses Rundschreiben ist allen Beteiligten (Kreis-, bzw. Bezirks-, und Schul-
luftschutz-Obmännern bekanntzugeben. Die Formblatter ^ - N sind durch die Kreis- oder Gauschulluftschutz-Referenten
entweder herzustellen oder gegen Erstattung der Selbstkosten (preis 100 Stück 1,00 RM) von dem Reichsreferat zu
beziehen.

Den Empfang dieses Rundschreibens bitte ich zu bestätigen.

Heil Hitler!

Abt. Erziehung und Unterricht.
gez. Roder.

Reichsreferat für Luftschutz.

gez. D r . Winter.
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Meldung des Schulluftschutz-Obmannes Stand vom
(Zum 1/3., 1/6., 1/9., 1/12. an den Schulluftschutz-Referenten der Ortsgruppe des N S L B . zu senden)

193

1. Bezeichnung der Schule: Schulsystem:
2. Anzahl der Lehrkräfte

a) weiblich: , davon im Luftschutz ausgebildet: — "/«
b) männlich: , davon im Luftschutz ausgebildet: — "/o
c) gesamt: , davon im Luftschutz ausgebildet: ^ °/a

3. Wieviel Lehrkräfte sind Mitglieder des NLB. ? ? ^ °/y
4. Wieviel Lehrkräfte sind Amtsträger im RLB? ? - °/«
5. Wieviel Lehrkräfte sind an Luftschutzschulen tätig? . ? ^ "/«
6. Wieviel Lehrkräfte sind in der „Ersten Hilfe bei Unglücksfällen" ausgebildet?

3) weiblich: - - °/a
b) männlich: - - "/«
c:) gesamt: - "/„

7. Einbau des Luftschutzes in den einzelnen Fächern des Unterrichtes? Ja, nein.
8. Luftschutzmaßnahmen an Ihrer Schule:

Kl.

5tame:
,, den 30. 193

Wohnung:
I m Beglettbevicht ist anzugeben:

10. Bestehen Widerstände oder Schwierigkeiten in der Luftschutzarbeit oder -ausbildung? Ja, nein (evtl genauer anaeben)
11. 2) Maßnahmen zur Förderung des Luftschutzgedankens (z. B. Vorträge, Elternabende, Wettbewerbe, 'Preisausschreiben, Luftschutzübunaen, Besuch

Ausstellungen, Filmen usw.).
d) Erfahrungen hiermit,
o) Luftschutzliteratur in der Schulbibliothek anführen.

12. Bemerkungen (auch Vorschläge, Wünsche usw.)

» Meldung des Schulluftschutz-Referenten
der O r t s g r u p p e

(Zum 5> 3., 3/6., )/9., ) 12. an den Kreisschulluftschutz-Referenten

S t a n d v o m 30.

NSLB. zu senden)
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7. Einbau des Luftschutzes in den Unterricht in
(Anzahl der Schulen angeben)

a) Knabenschulen:

bj Mädchenschulen:

c) insgesamt:

6. Anzahl der Schulen, in denen Luftschutzmaßnahmen getroffen sind

9. Luftschutzschulen in Ihrer Ortsgruppe. Or t : Ar t :

Name:

Wohnung:

I m Begleitschreiben ist anzugeben:
10. Widerstände in der Luftschutzarbelt und -ausbildung innerhalb Ihrer Ortsgruppe.
11. 2) K) Erfahrungen über Maßnahmen zur Förderung des Luftschutzgedankens.

c) Wie ist der Bestand der Luftschutzliteratur in Ihrer Ortsgruppe? gut, ausreichend, maftig, unzureichend.
12. Tätigkeit einer eventuellen Luftschutzarbeitsgemeinschaft (in Stichworten).
13. Vorschläge, Wünsche.
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Meldung des Kreisschulluftschutz-Referenten

Kreis S t a n d vom 30.

(Zum N/3., D/6., 15/9., 15/12. an den Gauschulluftschutzreferenten des N S L B . einzusenden)
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7. Einbau des Luftschutzes in den Unterricht in
(Anzahl der Schulen angeben)

üj Knabenschulen:

d) Mädchenschulen:

«> insgesamt:

8. Anzahl der Schulen, in denen Luftschutzmaßnahmen getroffen find:

9- Anzahl und Sitz der Luftschutzschulen Ihres Kreises, sowie Art derselben
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', den 193

12

Name:

Wohnung:

2m Begleitschreiben ist anzugeben:
Schwierigkeiten und Widerstände in der Luftschutzarbeit Ihres Kreises, insbesondere wie und welcher Art ist die Zusammenarbeit mit n) dem
3 ^ " R o ^ " Kreuz, «) den Behörden, cy der HJ. , e) dem BdM.?

ng und Anregungen über Maßnahmen zur Förderung des Luftschutzgedankens.
Luftschutzltteratur: gut, ausreichend, mäßig, unzureichend.

^ ^ " ^uftschutzarbeitsgemeinschaften in Stichworten.
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Meldung des Gauschulluftschutz-Referenten S t a n d vom 193

(Zum 1/4-, I V., 1/10., 1 1. an das Reichsreferat für Lustschutz des N S L B . zu senden)

l- 2. 2 a. 3. 4. 5. 6
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7. Einbau des Luftschutzes in den Unterricht in
(Anzahl der Schulen angeben)

n) Knabenschulen:

b) Mädchenschulen:

e) insgesamt:

8. Anzahl der Schulen, in denen Luftschutzmaßnahmen getroffen sind:
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9. Luftschuhschulen:

l>> bei der Landesgruppe

b) bei den Bezirksgruppen

o) bei den Ortsgruppen

in

in

in

, den 30. 193 ,

Name:

Wohnung:

I m Begleitschreiben ist anzugeben: v >, «, 5« >, .> >, ^ _> >,m
10. Zusammenarbeit mit ») dem RLB., b) dem Noten Kreuz e) den Behörden <1) der H I ° ^
11. Erfahrungen und Anregungen über Maßnahmen zur Forderung des Luftschutzgedankens an den

12. Ergebnisse der Luftschutzgemeinschaften.
13. Einbau des Luftschutzes in die Lagerausbildung.
14. Besondere Vorschläge und Wünsche.

, t) dem Ref. f. körperliche Ertüchtigung im TlSLB.
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Von Dr. K i e n a p f e l ,Bildunasplanung in Ostpreußen f g
Die Auflockerung der Bildungsmöglichkeiten der Groß°(MUtel°) Städte zugunsten der ländlichen und kleinstädtischen Gemeinden.

(Dargestellt Mr Heiligenbeil unter Zugrundelegung einer schematisierten Kreisskizze.)

M i t Recht stcht der deutsche Osten heute im Mittelpunkt staats-
politischer Erwägungen. Diesen weiten Siedlungsvaum mehr und
mehr mit erbgesunden, zuverlässigen und arbeitsamen V M s -
genossen aufzufüllen, hat sich der Gauleiter und Oberpräsident der
Provinz Ostpreußen zur Aufgabe gemacht. Die Realisierung des
Erich-Koch-Pluns" bedeutet einerseits die gleichmäßige Durch-

mischung urgermanischer Landschaft mit möglichst vielen Arten
krisenfester, nationaler Arbeit, die Propagierung eines Industrie-
arbeitertyps in der Form des gewerblichen Siedlers, der den
früher zur AusWanderung neigenden deutschen Arbeiter des
Ostens zum friedlichen, bodenständigen und besitzenden Dorf-
bewohner, zum guten Freund und Nachbarn des mit der Ver-
gangenheit fest verwurzelten 'Erbhofbauern machte, bedeutet an-
dererseits den wirtschaftlichen Wiederaufstieg und !die kulturelle
Durchblutung ehemals stiefmütterlich bedachter Grenzgebiete. Wenn
aber nach dem Willen des Führers die Umgestaltung des deutschen
Ostens in diesem Jahrzehnt in Angriff genommen wird, so tann,
wie Gauleiter Koch betont, ,/die große historische Aufgabe nicht
allein dadurch gelöst werden, daß man Menschen hersetzt, daß man
Fabriken baut, daß man Industrien herzieht; alles wäre vergeb-
lich, wenn es uns nicht gleichzeitig gelingt, die seelischen und
charakterlichen Voraussetzungen zu schaffen". Die allmähliche Zu-
sammenschmeißung aller Schichten ostdeutscher Grenzbevölkerung

— gegenwärtiger oder zukünftiger Prägung — zu einer stahl-
harten, opferbereiten, gegen jede agrarbolschewistische Infektion
immune Lebens- unid Kulturgemeinschaft ist in ihrer grundlegen-
den Gestaltung im wesentlichen Aufgabe der Schule und damit des
ostpreußischen Erziehers. So bitter notwendig die Vertehrs-
erschließung, die Belebung des Naumarktes, die Gewinnung von
Absatzplätzen für unsere landwirtschaftlichen Erzeugnisse erscheint
— von ebenso fundamentaler Bedeutung ist die Bereitstellung von
ausreichenden Mitteln, um den schulischen Ausbau in der Provinz
in die Nege ^ leiten und für Jahrzehnte hindurch nach einem
zentral aufzurnn^z,^ Gssamtorganisationsplan unter besonderer
Berücksichtigung nationaler Belange und parteipolitischer Notwen-
digkeiten festzulegen; denn der gewaltige Ostpreußen.plan, den Gau-
leiter Koch in klarer Erkenntnis räum- und bevölkerungspolitischer
Gegebenheiten durchzuführen bestrebt ist, kann nur dann den
wirtschaftlichen und kulturellen Belangen der Verteidiger dieses
geopolitisch bedeutsamen Kraftfeldes in vollem Umfange Rechnung
tragen, nur dann eine organische Verbindung mit Blut und Boden
und ein landschaftsgebundenes Heimatgefühl erzeugen, „wenn
nicht nur auf ökonomischem Gebiet die Ueberwindung der Markt-
ferne gelingt, sondern — wie Gauamtsleiter Raatz sagt — auch
gleichzeitig eine Verlagerung der Bildungsmöglichkeiten in länd-
liche und Kleinstadwrtschaften erfolgt". Bisher lagen die Verhält-
nisse in Ostpreußen im allgemeinen doch so, daß sich zwar Königs-
berg und die Mittelstädte eines gut durchdachten Gefüges verschie-
denartigster Schulsysteme erfreuen bürsten, — aber die Bevölke-
rung der Landkreise klagte nicht ohne Grund über unzureichenden
und erschwerten, resp. kostspieligen Anschluß an Vildungszentralen.
Nur der Bessergestellte konnte feine Kinder diesen Metropolen zu-
führen. Er tat es — aber in der Regel unter Zurückstellung aller
persönlichen Wünsche und unter Aufbringung gewaltiger geldlicher
Opfer, mährend es doch richtiger gewesen wäre, das Land- und
Meinstadtkind dem Elternhause solange wie möglich zu erhalten,
es vor dem Asphalt der Großstadt zu bewahren, um es rechten
Heimatschulen, d e r Schule des Ortes, des Kreises anzuVertrauen.

Notwendig ist darum ein landschaftlich sinnvoller, allen päda-
gogischen Bedürfnissen des Kreises Rechnung tragender Schulauf-

^ n beVölkerungsgemäß ausbalanciertes Schulgefüge, das von
^ weitverzweigter, in der Regel kreisgebundener B i l -

? M e n ncharttg, fein umsponnen wird. Nicht soge-
2andschaf> ^ ^ r s c h " ^ " " ' pompöse Einzelbauten, welche das herbe
den bvaück ö " ^ störe" und gewaltige Mittel verschlingen wür-

die 1. A " ^ " ' s°"dern Z w e c k b a u t e n ,
e i n e r ? 5 " ^ Z " " ^ " ^ ' fu r schaffen, das Lehrechaus zu

" " d Pflegstätte betont ländlicher, raum-
^ nyener bodenverWurMter Geistesarbeit, den Klassen-

raum zu einer ständigen nationalsozialistischen Schu-
lungsstätte für die g e s a m t e D o r f g e m e i n s c h a f t
auszubauen, die innere räunMche Gliederung also gene-
rell so festzulegen, daß 2—3 Klassenräume ohne weiteres
zu einem großen Versammlungszimmer umgestaltet wer-
den können;

die 2. die Gewähr idafür bieten, in auskömmlichen, hygienisch
einwandfreien Wohnungen gesunde, vielköpfige Lehrer«
samilien wirklich! seßhaft, bodentreu und Volksverbunden
zu machen, den Stellenwechsel und die darin sich aus-
wirkende Zerreißung einer in sich geschlossenen Lebens-
un!d Kulturgemeinschaft auf ein Mindestmaß zu be>
schränken und unseren von der Hochschule kommenden
Jungpädagogen eine wahre Heimat zu bereiten;

die 3. sich an einen sauberen Sportplatz anschließen, der der
gesamten Jugend, den Parteigliederungen und allen
sportfreuoigen Volksgenossen des Dorfes ausreichend
Gelegenheit zur körperlichen Ertüchtigung und Gesund-
erhaltung bietet;

die 4. einzelnen, zentvalgelegenen Schulen der ländlichen Ve-
zirke die Anglisderung einzelner Mitwlschulklassen er-
möglicht.

I m folgenden Teil soll nun an Hand einer Skizze die schema-
tische Gesllmtstruktur einer kreisgebundenen, autarkisch-schullschen
AufgliedeVung unter Zugrundelegung eines Versuchs der AufiockV-
rung der NiHungsmöglichkeiten der Groß- und Mittelstädte zu-
gunsten eines sinnvollen, ländlichen Schulaufbaus gezeigt werden.
( I n Betracht gezogen werden an dieser Stelle nur die allgemein-
bildenden Anstalten: Volks-, Mitteil-. und höhere Schulen.)

Jeder Kreis stellt ein geschlossenes Schulganzes dar, das so
aufgebaut ist, daß im R e g e l f a l l e diejenigen Kinder, die nach
den Grundsätzen nationalsozialistischer Schülerauslese für würdig
und befähigt angesprochen werden, bis zur Berufs- oder Vollreife
die allgemeinbiüdenden deutschen Anstalten zu besuchen, bis zur
Erreichung ihres Zieles in chrem Heimatbezirk verbleiben können.
Die Kreisschulräte, die die Volks-, Hilfs- und ländlichen Fortbil-
dungsschulen zu beaufsichtigen haben, die Bezirksschulräte und die
Gauschulräte, denen die fachliche Betreuung der Mittel- und
höheren Schulen obliegt, bilden in Gemeinschuft mit den Kreis«
ärzten, Qandrüten und parteiamtlichen Stellen diejenige Zentrale,
die für die geistige, charakterliche und körperliche Durchbildung der
ihr anvertrauten Jugend des Kreises verantwortlich zeichnet. Die
stärkste Pflege durch die Gesamtheit der deutschen Volksgenossen
wwdder Volksschule zuteil; denn durch sie führt der größte Strom
der Jugend. Jede Dovsschulle muß ein unerschütterliches Bollwerk
deutscher Art , ein Stützpunkt nationalsozialistischer Weltanschau-
ung werben. Einzelne, Verkehrsgeographisch günstig liegende drei-
und mehrklassige Volksschulen erhalten 2-^3 Mittelschulklassen, die
A ^ " F m a ß an die Nächstliegende grundständige Mittelschule der
Klemstadt anzuschließen sind. Der Uebergang von der Dorfschule
? ^ . ^ ^ ^ " b e l s c h u l k l a s s e n findet ohne Prüfung statt; denn
die Mittelschullehrkräfte haben Zeit und Gelogenheit, sich während
der GrunbschMpflich't in den Stamm- und den Zubringerschulen
dasjenige Schülermaterial eingehend anzusehen, das nach der Mei-
nung der GruadschuIIehrer eine Förderung auf Kosten der Allge-
meinheit verdient (Parteiprogramm der NSDAP., Punkt 20). Der
Führer und Reichskanzler betont nicht umsonst: „Der völkische
Staat hat nicht die Ausgabe, einer bestehenden Gesellschaftsklasse
den maßgebenden Einfluß z-u wahren, sondern die Aufgabe, aus
der Summe aller Volksgenossen die fähigsten Köpfe herauszu-
holen und zu Amt und Würden zu bringen. Er hat nicht nur
die Verpflichtung, dem Durchschnittskinid der Volksschule eine be-
stimmte Erziehung zu geben, sondern auch die Pflicht, das Talent
auf die Bahn zu bringen, auf die es gehört." Daneben verbleibt
den Eltern selbstverständlich das Recht, ihren Kindern nach eigenem
Ermessen die bestmögliche Ausbildung auf eigene Gefahr und Rech-
nung zuteil werden zu lassen.

I n der Regel wird es auf Grund der Zubringerschulen mög-
lia) sein, das ostpreußische Landkinö bis zum 12. resp. 13. Lebens-
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Schematische Gefamtstruktur einer kreisgebundenen, autarkisch-schulischen Aufgliederung unter Zugrundelegung
eines Versuchs der Auflockerung der Bildungsmöglichkeiten der Groß-(Mittel)Städte zu Gunsten eines sinnvollen

landlichen Schulaufbaues.

jähr zu Hause zu behalten, den Schulweg zu Fuß zurücklegen zu
lassen, so daß besondere Ausgaben der um ihren Lebensunterhalt
schwer ringenden Elternschaft nicht erwachsen dürften. Erst vom
,12. resp. 13. Lebensjahr ab besuchen die körperlich und geistig
Fähigsten die grundständige Mittelschule, — und zwar von der
4. ober 3. Klasse ab —, der nächstgelegenen^ zum Kreise gehörenden
Kleinstadt. Die Aufnahme der von den «dorfeigenen Mittelschul-
klassen kommenden Jugendlichen findet auch hier ohne Prüfung
statt; denn der Mittelschulrektor der grundständigen Anstalt muß
öfterer Gelegenheit nehmen, mit dem zuständigen Kreisschulwt
die in Frage kommenden Kinder auf Revisionsreisen genau kennen-
zulernen. Zu Fuß, auf Rädern, im Autobus oder auf der Eisen-
bahn erreichen die 12- (13°) bis 16jährigen Schüler die Mittel-
schulen der Kleinstadt und die Sekundaner und Primaner den
höheren Schulzug" der Kreisstadt, bleiben also während der ge-
samten Schulzeit unter der Obhut der Eltern, erleichtern ihnen die
Aufbringung der notwendigsten Kosten, gehören lediglich den
Schulen der engeren Heimat an, verwurzeln mit ländlicher Kultur
und eigenem Boden und kehren zu den gemeinschaftlichen Schu-
lungsabenden immer wieder ins Klassenzimmer ihrer Dorfschule,
am Staatsjugendtag als Hitlerjunge oder HI.-Führer in den Kreis
ihrer artverbundenen Dorfgenossen zurück. (Nur einzelne, wenige
Besucher der humanistischen Gymnasien werden vom 12. resp.
13. Lebensjahr ab das Elternhaus verfassen müssen — dann wird
auch die wirtschaftliche Grundlage dafür vorhanden sein.)

I m 5.—8. Schuljahr der Volksschule und im 5.—7. Schuljahr
einer weiterführenden mittleren resp. höheren Schuile müssen
grundsätzlich stark angeglichene Lehrpläne das schulische Termin
beherrschen. I n sämtlichen mittleren und höheren Schulen ist die
erste Fremdsprache das Englische — auch in den humanistischen
Gymnasien. Erst mit Beginn des 8. Schuljahres — also wenn
die Schüler der dörflichen Mittelschulklassen der Schule ihrer engsten
Heimat entwachsen sind — beginnt die zweite Fremdsprache. I n
den Kleinstädten kann die Schülemuslese des Kreises dann durch
den Besuch der 1. Mittelschulklasse die Verufsreife erwerben, die
für die Mädchen gesondert in Form einer Hausfvauenllasse aus-
zubauen wäre, um ihrer charakterlichen und geistigen Elite den
Besuch einer Frauenoberschule zu ermöglichen, während den tüch-
tigsten Jungen am Ende der 2. Klasse die Ausnahme in die U2
eines kreisgebundenen ,Höheren Schulzuges" offen steht. Dieser
„höhere Schulzug" der ländlichen Kreise könnte in Form eines

vierjährigen Aufbaues auf der Mittelschule — ähnlich 5>en Ber-
liner Mittelschulaufbauklassen auf Volksschulen — als kieinstädti-
scher Schultyp neu ins Leben gerufen werden — oder aber als
P a r a l l e l k l a s s e n der nächstgelegenen groß- rsp. mittelstädti-
schen Oberreal-, Ober- oder Aufbauschule in Erscheinung treten.
Eine vollausgebaute höhere Schule ist in einer Kleinstadt nicht am
Platze — ganz abgesehen davon, daß die Unterhaltungskosten viel
zu hoch sind —, wesentlich ist, daß die vorwärtsstrebenden Eltern
ländlicher Bezirke ihren Kindern in den weitaus meisten Fällen
nur einen mittleren A b s ^ ^ ermöglichen wollen; diesem gesunden
und natürlichen Verlangen n^h ^ar l Rechnung tragen. Es hieße
aber das Wesen einer höheren Schuld vollkommen verkennen, wollte
man ihr auch weiterhin eine Arbeit aufbürden, die Ziel und Auf-
gabe einer mittleren Schule ist, welche allerdings, mehr als bisher,
die preußische Mittelschule, volksuerbindendo und gemeinschafts-
fördernde Aufbauarbeit für den zweitgrößten Strom der 'deutschen
Schülerschaft leisten muß. Darum ist es unbedingt notwendig, daß
ganz allgemein die derzeitige Obersekundareife fortfallt, weil es
sich hierbei einerseits um ein retardierendes Moment, eine kost-
spielige Belastung, andererseits um einen unglu^eligen, zu un-
berechtigtem Dünkel führende, unnötige Absonderung handelt.
Leiter solch eines kleinstädtischen Filwlunternehmens bleibt der
Direktor der grundständigen nachbarlichen staatlichen Vollanstalt,
der gleichzeitig der Betreuer der kleinstädtischen Mittelschule wird;
die technische Leitung übernimmt der diesen Pamllelklassen vor-
stehende Oberstudienrat als stellvertretender Direktor. Vier weitere
akademische Lehrkräfte werden abgeordnet, um jede" -Primaner
des Kreises die Vollreife im heimatlichen Schulbezirk M ermög-
lichen. Auch hier kann der Uebergang von der mutieren zur
höheren Schule ohne weiteres erfolgen; denn die Erzieher der an-
gegliederten Parallelklassen haben in engster Fühlungnahme mit
dem Vorbezeichneten Zentralausschuß des Kreises ausreichend Ge-
legenheit, das in jeder Hinsicht wertvollste und pollwch zuver-
lässigste Schülermaterial des landschaftsgobunbenen ^chulganzen
für ihre U2 auszusuchen. Die Grenzen zwischen Volks- Mt te l -
und höheren Schulen werden auf diese Welse fließend gemacht, jeder
Erzieher der im NS.-Lehrerbund vorbildlich organisierten deut-
schen Pädagogenschaft wird aus der eigensten Erfahrung heraus
zu einer unbedingten Achtung vor der Arbeit des andern ver-
pflichtet, sämtliche Lehrer der drei allgemeinbildenden Schulen
Deutschlands arbeiten Hand in Hand — ohne künstliche Grenzen
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und ohne engstirnige Vorurteile — an der geistigen und körper-
lichen Ertüchtigung, an der chamkterlichen Schulung ,der Jugend
eines in sich geschlossenen, kreisgebundenen Erzichungswerkes im
Geiste unseres großen Führers.

Wenn der ländliche Kreis schulisch so ausgebaut, wenn der
Lehrer ,des Dorfes und seine Arbeit an 'der breitesten Schicht des
Volkes so in den Mittelpunkt kulturellen und politischen Geschehens
gestellt wird, wenn 'die Erzieher der abgelegenen Bezirke die Aus-
bildung seiner eigenen und der Hm anvertrauten Schüler so
geregelt sieht, wenn seine Wohnung den berechtigten Bedürfnissen
eines Geistesarbeiters entspricht, hat «die hochschulgemäße Erziehung
der gegenwärtigen und kommenden Lehrergeneration einen staats-

politischen Sinn. Dann wird es kaum einen wahren, wirklich be-
rufenen Erzieher geben, der sich vom Lande fortsehnt.

Die Eltern dieser ländlichen Bezirke aber werden von Herzen
dankbar sein, wieder seßhafte, bodenständige und mit dem Brauch-
tum der Gegend verbundene Lehrer zu besitzen, kreisgebundene
Ausbildungsmöglichkeiten ihr eigen zu nennen, die den schulischen
Bedürfnissen und ihrer wirtschaftlichen Lage in vollem Umfange
Rechnung tragen.

Ostpreußen ist früher vergessenes, wenig beachtetes Grenzland,
des Gauleiters Arbeitsbeschaffungsprogramm, des Gauamtsleiters
Bildungsplanung müssen die Meilensteine einer glücklichen und ge-
sicherten Zukunft im deutschen Osten werben.

Merkevziehung als Aufgabe
Von Alfred K l u g m a n n . Vortrag, gehalten im Reichssender Königsberg.

Am 1. Mai 1933, dem ersten Tage der Arbeit im Tritten
Reiche, den der größte Lehrer des deutschen Volkes zum nationalen
Feiertag erhob, hat unser Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
über die Arbeit das Wort geprägt: „Das Vorurteil, daß Arbeit
schänden könnte, dieses Vorurteil wollen wir in Deutschland aus-
roden . . . Darum ist unser unverrückbarer Entschluß, jeden ein-
zelnen Deutschen, er mag sein, wer er wil l , ob hochgeboren und
reich, ob arm oder Sohn vom Gelehrten oder Sohn vom Fabrik-
arbeiter, einmal im Leben zur Handarbeit zu führen, damit er sie
kennen lernt." Dieser Ausspruch des Führers stellt an die Lehrer
hie Forderung, schon die Jugend in das merkliche Schaffen ein-
zuführen, sie also mit dem Werkstoff, der Technik seiner Verarbei-
tung und der Zweckform bekannt zu machen; weiterhin muß ver-
sucht werden, die Jugend im Werkunterricht dahin zu führen, dem
Wesen des Materials nachzuspüren, damit sie alle Gesetzlichkeiten
und Forderungen, die im verschiedenen Werkstoff begründet lie-
gen, durch eigenes Erarbeiten erleben. Wie die Form dem Werk-
stoff gegeben wird, muß von den zur Verfügung stehenden Werk-
zeugen und den arbeitenden Kräften abhängig gemacht werden.

Die Arbeit ist in ihrem Wesen an die Landschaft und das
Volksw^ gebunden; darum liegen ihre Wurzeln schon Jahrtau-
sende menschlicher Kultur zurück. Durch die Arbeit zeigte der
Mensch das Verbundensein mit den Dingen, an ihrer Art und
Ausdrucksform können wir seine Kultur bewerten. Schon der
Gevmane baute einen festen Hof, formte den Baum zur Pflugschar
und legte dem gezähmten Rind das Joch um den Nacken und ver-
lieh der unkultivierten Landschaft ein anderes Gepräge. So
wurde er aus der Notwendigkeit heraus, seine Aecker zu besseren
Erträgen zu zwingen, zugleich Handwerker. Aus der gesteiger-
ten Gründlichkeit dieser deutschen Arbeit ist dann das Handwerk
hervorgegangen, das im Mittelalter die höchsten Leistungen auf'
wies und bis zur Gegenwart unerreicht geblieben ist.

Unsere Volkskraft findet stete Erneuerung aus der Arbeit
der deutschen Bauern und Handwerker heraus. Deshalb halten
wir es für selbstverständlich, daß die Werkerziehung, wie sie in
unseren Schulen durch Gartenbau und Werkunterricht in den
Lehrplan gesetzt ist, nicht so stiefmütterlich wie bisher behandelt
wird. Sie muß als Unterrichtsprinzip den Landschafts- und wirk-
lichkeitsVerbundenen Menschen mit formen helfen.

Der Führer verlangt in seinen Ausführungen über die Er-
ziehung zum Volkstum vor allem auch körperliche Ertüchtigung,
neben der Entwicklung der geistigen Fähigkeiten, des Charakters,
der Willensbildung, Entschlußkraft, Treue und Opfermilligkeit.
Nicht die „ A r t der Arbeit", vielmehr die Form und Güte der
Leistung" geben dem völkischen Staat den Wertmesser. Das gilt
auch für die körperliche Tätigkeit. Charakterbildung und staats-
bürgerliche Tugenden sind wesentliches Vildungsgut praktischer
Abei t , somit auch im Werkunterricht Erziehungsziel der Jugend
du ^ " " g e n Staat. Durch praktische Arbeit wird der Körper
; „ A^bi ldet. Die Erziehung unserer Jugend zur Arbeit muß
das Ke ^ Iusammenwivken mit der nationalpolitischen Erziehung
Reich w^vÜ^ ^ nationalsozialistischen Erziehung im Dritten
Jugend an " ' ^ " " " s ergibt sich, daß die Arbeitserziehung von
A u s w e i t u n g ? 5 " ^ " " ^ die Werkerziehung Vertiefung und

Ueber das Wesen der Werkstattarbeit sagt von Raumer: „ I n
der Werkstatt lebt eine wortlose, praktische Weisheit!", und Scho-
penhauer hält Sehen und Erfahren ebenso nötig, wie Lesen und
Schreiben. I n jeder Werkunterrichtsstunde ist dem Lehrer Ge-
legenheit gegeben zu erfahren, wie wahr diese Worte sind. Durch
eine scharf umrissene Arbeitsvorschrift wird der Schüler gezwun-
gen, d e n A r b e i t s v o r g a n g z u e r f a s s e n , i h n s i c h
zu ü b e r l e g e n u n d g e i s t i g z u d u r c h d e n k e n . So
erlebt er gewissermaßen die Aufgabe, die ihm gestellt worden ist.
Das Sägen, Hobeln, Nageln, Leimen und anderes bedingt ein
f o l g e r i c h t i g e s D e n k e n u n d H a n d e l n . Fehler zwin-
gen den arbeitenden Schüler zur Vorsicht, bereichern seinen Er-
fahrungskreis und f e s t i g e n s e i n e n W i l l e n , solche in
Zukunft zu vermeiden. Der Schüler weiß, daß die von ihm gefer-
tigten Sachen sein Eigentum bleiben, hieraus erwächst das S t r e -
b e n nach v o l l e n d e t e r L e i s t u n g . Es ist von großem
erziehlichem Wert, wenn er seine Leistung an guter handwerklicher
Arbeit messen bann. Kerschensteiner sagt hierüber: „Das Wesen
der .pädagogischen Arbeitshaltung ist in der Arbeit eine Betätigung
aus dem Willen zur Vollendung, selbst unter dem Zwange der
Selbstüberwindung. I n diesem höchsten formalen Wert, dem Voll-
endungswert, der der Se>lbstprüfung des Kindes untersteht, >Iiegt
die Wurzel wahrer Arbeitsfreude, die Erziehung zur Gewissens-
tüchtigkeit, Ehrlichkeit, Treue im Kleinen." Zu dieser Treue im
Kleinen gehört sparsamste Verwendung des Materials Achtunq
selbst Vor den kleinsten Abfallstoffen, die noch eben sich irgend-
wie formen lassen. Die Aufgaben für unsere Werkschüler müssen
so gehalten werden, daß sie von ihnen in der zur Verfügung stehen-
den Zeit geleistet werden können, ohne sie körperlich und geistig
zu überanstrengen. Hieraus erwächst dem Werklehrer die Pflicht,
seine Aufgaben der körperlichen und geistigen Entwicklung der
Schüler anzupassen, sie so einfach wie möglich in der Ar t der
Verarbeitung, aber werkgerecht zu stellen. Letzteres setzt wiederum
die handwerklich einwandfreie Durchbildung des Werklehrers vor-
aus.

Das Kind kann nur dann zu treu merklichem Schaffen erzo°
gen werden wenn ihm die gestellte Aufgabe gut gelingt. Meine
langjährige Tätigkeit als Werklchrer führte mich zu der Erfah-
rung, daß ungeschickte oder nicht treuarbeitende Schüler mutlos
werden, wenn sie die Fehler ihrer Arbeit entdecken. Der Drang
zur Betätigung, zum Basteln, ist dem Kinde angeboren. Oft kann
man die Beobachtung machen, daß Kinder aus primitivsten Mi t -
teln selbstgefertigte Dinge recht schönem und wertvollem Spielzeug
Vorziehen. Wird nun der gern bastelnde Schüler zum Werkunter-
richt herangezogen, so mutet er sich mehr zu, als in seinen Kräf«
ten steht. Hier muß der Werklchrer auf der Hut sein, um diesen
sonst geschickten Schüler nicht ins Pfuschen geraten zu lassen. Des-
halb muß nach Peter Jessen oberster Grundsatz bleiben, daß nur
„harte, kernige Arbeit, in festen echten Stoffen an einfachen Auf-
gaben" Erziehungsmethode im Werkunterricht bleiben muß.

Wie die ganze Schularbeit eine Arbeit in der Gemeinschaft
ist, so muß es auch der Werkunterricht sein, ja er ist in mancher
Beziehung betontere Gemeinschaftsarbeit. Durch das Benutzen
gemeinsamer Werkzeuge, z. B. von Hobelbänken, Schleifsteinen,
Leim, Kleister u. a. m. wird in den Schülern d a s G e f ü h l de r
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K a m e r a d s c h a f t geweckt und anerzogen wie kaum anderswo.
Der Starke hilft dem Schwachen beim Zersägen einer Bohle, ldieser
wiederum jenem beim Abwinkein eines Schränkchens. So ordnet
sich einer dem andern unter und alle dem Ganzen. Das aber ist
p r a k t i s c h e E r z i e h u n g z u m G e m e i n s i n n , alle fühlen
sich eins, ob Gymnasiast, Mittel- oder NoNsschüler, sie alle ver-
richten gleiche Arbeiten, ordnen Handwerkszeug ein und säubern
die Werkstatt. I n dieser Arbeitsmethode liegt insgeheim eine Vor-
erziehung für den späteren Arbeitsdienst mit eingeschlossen. Zu-
gleich werden diese Schüler dadurch angehalten, das Handwerks-
zeug und die in Verarbeitung befindlichen Sachen an den be-
stimmten Platz zu bringen, wo sie in der nächsten Werkswnde wie-
derzufinden sind. So wird der O r d n u n g s s i n n bei ihnen
anerzogen, der sich auch auf ihr Verhalten außerhalb der Werkstatt
überträgt. Ein ordnungsliebender Werkschüler duldet es nicht,
wenn der Einband seines Buches locker geworden ist oder an seiner
Büchertasche sich ein Riemen gelöst hat. Er hat es in der Schüler-
werkstatt gelernt, diese Fehler zu beseitigen und wird anderen
hierin ein Vorbild sein. Auf Fahrten nimmt man ihn in Anspruch
beim Reparieren eines in Unordnung geratenen Zeltes oder bei
Instandsetzung einer gebrochenen Faltbootspante. Durch diese ihm
geläufige Handfertigkeit spornt er auch seine Kameraden an, sich
handwerklich zu betätigen. I m Landheim wird ein werkgerechter
Schüler von einem nicht ausgebildeten weitaus abstechen. Sein
Wirken in der neuen Umgebung ist ihm geNufig, und er wird bei
landwirtschaftlichen Arbeiten seinen Mann stehen, >da seine körper-
liche und handwerkliche Ausbildung im Werkunterricht ihre Grund-
lage gefunden hat. S i t t l i c h e u n d s o z i a l e W e r t e werden
hierdurch geschaffen. Diese praktische Erziehung zur Kameradschaft,
einer für alle, und alle für einen, ist Erziehung zu unserem neuen
Staat.

, Durch den Unterricht in der Schülerwerkstatt soll unserem ehr-
baren Handwert durchaus kein Abbruch getan werden. Die Schüler-
werkstatt bleibt Unterrichts- und Erziehungsheim. Grundsätzlich
dürfen im Werkunterricht nicht Gegenstände repariert werden, die
in die Werkstube des Handwerkers gehören. Bei festlichen Ver-
anstaltungen der Schule kann sich jedoch die Schülerwerkstatt in d en
D i e.n st d e s G a n z e n stellen und kleine Ausschmückungsgegen-
stände für Festräume anfertigen.

Die Arbeit im Werkraum und der Dienst am Ganzen soll es
die Schüler erkennen und fühlen lassen, wie schwer es der W e r k -
s c h a f f e n d e hat. Sie werden dann vor s e i n e r A r b e i t
A c h t u n g gewinnen, wenn sie es im Wertraum erfahren haben,
wie sehr es oft auf den rechten Winkel und Millimeterteile an-
kommt. Bei richtiger Beurteilung des Werkschaffenden und seiner
Arbeit kommen sie zu der Erkenntnis, daß billige Ramschware der
werkgerechten des Handwerkers weit nachsteht. Späterhin werden
sie dann den Weg zu dem werkgerechten und treuarbeitenden Hand-
werker finden.

Praktische Arbeit schärft den Blick für Qualitätsleistung, die
nur durch solche Handwerker, die aus einer guten Allgemeinbildung
heraus saubere und ehrliche Arbeit schaffen, erreicht werden kann.
Es ist leider bisher so gewesen, daß nur vielfach geistig weniger
begabte Schüler sich dem Handwerkerberufe zuwandten, während in
früheren Jahrhunderten aus dem Handwerkerberuse große Künstler
hervorgingen. Unser Führer verlangt vom werktätigen Menschen
sehr viel mehr, wenn er in „Mein Kampf sagt: „Der völkische
Staat wird, wenn notwendig, selbst durch Jahrhunderte lange Er-
ziehung mit dem Unfug, körperliche Tätigkeit zu mißachten,

brechen müssen." Er wird grundsätzlich den einzelnen Menschen
nicht nach der Art seiner Arbeit, sondern nach Form und Güte
seiner Leistung zu bewerten haben. Der neue Staat greift hier
auch schon ein und erwartet in der Meisterprüfung vollendetes
Wissen und Können. Nur Leuten mit mittlerer Reife und auch
Volksschülern, die durch Berufsschule und vorzügliche Leistungen
im Handwerk sich ein Recht auf den Meistertitel erworben haben,
dürfte dieser Ehrentitel zuerkannt werden; denn es ist volkswirt-
schaftlich von höchster Bedeutung, wenn dem Handwerk und der
Industrie nur geistig hochstehende und gut beanlagte Leute zuge-
führt werden. Da bietet eben schon der Werkunterricht die Mög-
lichkeit, die Schüler nach ihren t e c h n i s c h e n u n d k ü n s t l e r i -
schen F ä h i g k e i t e n zu erkennen. Denn für solche Schüler
besteht die Garantie, daß sie die besten Leistungen aufweisen und
so dem Nachwuchs Führer stellen werden. Es wäre daher anzu-
streben, auf Grund der Leistungen im technischen Denken und Han-
deln Bogen zu führen, die eine Auslese für den Beruf bei der
Berufsberatung nach Beendigung der Schulzeit sofort erkennen
lassen.

Der dem Kinde angeborene Spiel- und Veschäftigungstrieb
darf durch h ^ Schule nicht vernachlässigt werden. Leider gibt es
auch Pädagogen, die im Ziel des Werkunterrichtes nichts anderes
zu sehen vermeinen, als ein schablonisiertes Nacharbeiten von Mo-
dellen, das dem Kwde nur beschränkte Handgriffe vermittelt. Wer
mit seiner ganzen Seele Werkunterricht erteilt, wer einmal aus
den Augen der Schüler die Zufriedenheit mit sich selber und ihrem
gelungenen Werke hat leuchten sehen, kann sich der Erkenntnis
nicht verschließen, daß ihre erworbene Geschicklichkeit eine still
reifende Frucht ist, die mit gesteigerter Handfertigkeit immer
größere Lust zum Schaffen verursacht. Manche Erfindung ver-
dankt ihre Entstehung dem Basteln, denn di^ eindringliche Be-
schäftigung mit verschiedenen Materialien bildet unter letzter Aus-
nutzung ihrer Eigenschaften die Grundlage zu neuen Erfindungen.
Dieses Lustgefühl an werklicher Betätigung erzieht zum Handwerk,
verachtet geschmacklose Dinge und hat nu>r W o h l g e f a l l e n am
S c h ö n e n u n d Z w e c k m ä ß i g e n .

Stark ausgeprägt ist der Sinn der Kinder für Schmuck. Sie
arbeiten deshalb gern an bunten Sachen. Wie auch der bäuerliche
Mensch seit alters her sinnfälligen Schmuck Nebte, lehren uns die
in Museen gesammelten Kunstwerke vergangener Zeiten. I n ihrer ^
Form und Verzierung blieben sie schlicht, sachlich und wahr.
Museumsgänge müssen die Schüler zurückführen zur Kunst der
Alten, damit sie diese kennen und achten lernen. Dadurch wird
unsere Generation zur Deutschbewußtheit erzogen.

Die Mädchenhandarb^t erfährt im Elternhause schon ihre be-
sondere Pflege. Da ist die M ^ ^ die erste Lehrmeisterin im
Nähen Stricken, Waschen usw. I n her Schule werden diese tech-
nischen Fertigkeiten und Kleinkünste durch Werkgerechten Unterricht
vervollkommnet. Beim Erlernen der Fertigkeiten der Nadelarbeit
werden die Schülerinnen für ihren späteren Beruf als künftige
Frauen und Mütter begeistert werden. Die Herstellung »nd Aus-
besserung von Gebrauchsgegenständen im Nadewrbeltsunterncht
soll in allen Altersstufen nicht nur Selbstzweck sem, sondern muy
in den Dienst der Gemeinschaft gestellt werden M auch m den
unschätzbaren Dienst des Winterhilfswerks. Farben und Ver-
zierungen bei den Nadelarbeiten führen die kaMermnen zurück
zur alten Volkskunst und Kultur.

D a s S t o f f g e b i e t für den Werkunterricht des Knaben
erhält der i n der Großstadt lebende Schüler von den Eindrucken des
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Außenlebens, der Straße, dem Garten und Mi Hause. Auf dem
Lande ist das Stoffgebiet uneingeschränkt Was gibt es da Nicht
alles, wobei man sich handwerklich betätigen kann Der Keine
lernt es Vom Größeren, wie es diel er von seinem Vater gelernt
hat Vom Spatenstiel bis zur Pferderaufe ^ m Starkasten bis
/um Taubenschlag, alles wird dort auf dem Hofe angefertigt. Der

Lehrmeister, seine Knaben die Handlanger und
Lehrlwge. Anders ist die werkliche Betätigung des Knaben der
Großstadt, da er seinen Nater oft nur Sonnabend und Sonntag zu
Hause hat. Darum muß hier die Schule helfend eingreifen und
dem.praktischen Betätigungsbrange der Jugend Rechnung tragen.
I m Arbeitsbereich des Werkunterrichts der Großstadt werben für
Haushalt Hof und Garten gebräuchliche Kleingeräte, Spielsachen
und Sportgeräte angefertigt.

Auch in andere Unterrichtsfächer greift der Werkunterricht
über. So gibt er Aufschluß über Körper und Flächen, Benutzung
her Werkzeuge, Pressen und Hobelbänke, Winkel und Arten des
Messens. Er macht die Schüler bekannt mit chemischen Bestand-
teilen von Pappe, Lack, Kleister, Leim, über Eigenschaften der Holz-
arten und ihre zweckmäßige Verarbeitung.

Das Werkzeichnen ist eine besondere Form des praktischen
Zeichnens, denn es erfordert eine Reihe von Überlegungen und

Umschau
Reichssender Königsberg

Aus der Proguammwoche vom 24. bis 30. März geben wir
folgende Schulfunk-Sendungen bekannt:

M o n t a g , 25. 3., 9.05 Uhr: Schulfunkstunde. Das Gesetz zur Ord-
nung der nationalen Arbeit. Dr. SüKski.

D i e n s t a g , 26. 3. 9.00 Uhr: Englischer Schulfunk für die Mittel-
stulfe. '7ele^rapn anä lZroaäcIZtin^. Lettor Dr. Peters —
Studienassessor Werner Vereck.

M i t t w o c h 27. 3., 9.05 Uhr: Schulfunkswnde. Wann wir schreiten
Seit' an Seit'. Fröhliche Lieder. Leitung: Studienassessor
König.

^ ° n n e r 3 t a a 28 3., 11«) Uhr (aus Dangig): Schulfunk-Musik-
""«de Johann Sebastian Bach zum 250 Goburtstag am
21. Ntärz. An der Orgel: Walter ftanft. Leitung: Studien-
referendar 5>owz ÜÜHniNg

F r e i t l l g , 29. 3., 9.00 Uhr: Englischer Schulfunk für die Oberstufe.
I^ne ^nFlisn >i6^v8paper 3y8tem. — 10.15 Uhr (aus Ham-
burg): Reichssendung. SchuGunGunde. Wir fahren durch
den NoodostseMlnal.

Bücherschau
Langenscheidts Verlagsbuchhandlung, Berl in. O . I .

Kurt Stenger, Erfurt.
E- L Schellendem Deutsche Weckrufe Paul de Lagardes, ausgewählt

von Bwsch. 0,90 R M . 1934. Lagarde ,als Kunder des
Dritten Reiches Textauswahl und Erläuterungen von Ober-

üangenscheidts deutsche Lesehefte
Nr. 107. Och. 0.40 R M .

Es ist erfreulich, daß das deutsche Volk .des Dritten Reiches sich
dankbar einer Persönlichkeit erinnert, die den heutigen Umbruch schon
vor mehr als einem halben Jahrhundert gedacht hat, die den Leidens-
weg des Propheten gegangen ist und im Kampf gegen die Verständnis-
losigkeit einer für ihre Gedanken noch nicht reifen Zeit sich verzehrt hat.
Die von Schellenberg vorgelegte Auswahl „Deutsche Weckrufe Paul
de LagllVdes" bringt neben 'einem Bildnis L.s und einer eindrucksvollen
Einführung in Leben und Werk unter den Stichworton „Deutscher
Glaube", „Deutsche Bildung", „Deutsches Vaterland" eine Blutenlese
aus L.5 Werken. «Sie M für reife Leser bestimmt, welche die Vesmnlich-
relt ausbringen, Gedanken von solcher Tiefe und Inbrust völkischen Er-
ai3 2 zu durchdenken. Die Auswahl von Prof. Noumann, „Üagarde
Älirp Zünder des Dritten Reiches", ist als Loschest für Schüler gedacht.
K^.^esonderheit beisteht darin, daß sie längere Abschnitte aus L.s
und ^i5," (leider nicht immer unter genauer Quellenangabe) ausgewählt
Gegenwa^eberschriften gestellt hat, die ganz aus der Fragestellung, der
und wieh" ^ " m s geformt sind. Die sparsamen Fußnoten geben hin
Para l l e l ^ « , l ? rungen von schwer verständlichen Ausdrücken, daneben
des Führer« Gegenwart, vor allem >aus den Roden und Werken

Kenntnissen, w denen sich die Schüler schon früh mit Winkel, Maß
und Zirkel an praktischen Aufgaben üben sollen. Das Kindesauge
sieht zunächst alles flächerchaft, was ja aus jeder Zeichnung der
ungeübten Kleinen deutlich hervorgeht. Wird nun der Schüler
im Werkunterricht schon bei der Anfertigung des einsochsten Ge-
rätes dazu angeleitet, die Gegenstände zeichnerisch mit ihren ver-
schiedenartigen Ausmessungen wiederzugeben, so wird er am besten
zur räumlichen Anschauung derselben geleitet. Das gerade be-
deutet eine sehr wichtige Erzichungsausgabe, die Dinge räumlich zu
erfassen, und jeder Rechen- und Mathematiklehrer würde darüber
erfreut sein, wenn bei seinen Schülern diese räumliche Anschauung
bereits Eigentum wäre.

Zum Schluß noch ein Wort Kerschensteiners über die große
Bedeutung der Werkerziehung: „Die Gesinnung, die hinter der
manuellen Arbeit steht, muß gleichzeitig mit ihr gelehrt werden.
Eine richtig geleitete manuelle Arbeit wird die Beobachtungsgabe,
die Umsicht, die Energie, die Ehrlichkeit, den Ehrgeiz dem Jungen
beibringen und ebenso die nötige Unternehmungslust. Wenn aber
dieser Unterricht nach dem Grundsatz der Arbeitsgemeinschaft ein-
gerichtet wird, dann wird er jene sozialen Tugenden entwickeln,
die unser Volk so notwendig braucht: Die H i l f s b e r e i t s c h a f t ,
H i n g a b e , V e r t r a g s t r e u e . "

Aus dem Bundesleben
Befehlsausgabe!

3. Geländesportlehrgang.
Nach Mitteilung des Reichsreferenten für Geländesport fällt der

3. Geländchportlehrgang, der in den Osterferien stattfinden sollte, aus.
Die Kreisreferenten für körperliche Ertüchtigung geben den gemeldeten
Teilnehmern Nachricht.

Königsberg Pr., den 19. März 1935.
gez. Raa t z .

Buttdesnachrichten
NNLV. Kreis Darkehmen.

Bericht für Mannt Februar 1935.
O r t s g r u p p e D a r k e h m e n . Arbeitsgemeinschaft für Rassen-

kunde. Tagung am 25. Februar 1935. Ach der Tagesordnung standen
folgende Themen: 1. Eugenik und VolkswoWahrt (Dr. M a r w i n s k i )

^ ° ? ^ " ^ WeVölkerun,gsp,olitik zur Verhinderung des Volks-

O r t s g r u p p e T r e m p e n . Tagung ,am 20. Februar 1935
Ortsgruppenaimtswalter W i n n a t eröffnete die Tagung. Er boarükte
als neues Mitglied Fräulein Friedomamn aus Trempen. Verufsgenosse
A r n d t sprach über das Thema: Liebe und Ehre My thos des 20 Jahr-
^ ? ^ ? ' x 62 foWe der Vortrag des Berufsgenossen I ä c k e l über den
^Emfluß der nordi chen Ra se auf die Völker des Altertums" Beide
Referate, .die sich vielfach berührten, führten hin zu den I M e n ' ssraaen
unseres Volkswms und dienten einer Wiedevbes mmnq Z die V
chen Quellen unserer Kraft. I n der Ehre sich deV nordMe Men ck
^ Ä ^ " ^ ^ " ^ ^ ^ ^ . " u d Leistung der ̂ novdischen'Ns e w V

d'e Nahrung der VwtgH. Ih're Preis-

neue Zeit öes wieöeraufstiegs
wird auch an dem

Hoffmann - Turowski
Religionsbuch für die oft- und westpreußischen Volks-
schulen mit ihren Forderungen an einen ihr entsprechen-
den Religionsunterricht nicht vorübergehen.
Nach Verfügung des Ministeriums für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung ist aber ein Zeitpunkt für
seine neuen Richtlinien noch gar nicht anzugeben. D a s
Buch bleibt daher unverändert aus absehbare Zeit
und daher wertbeständig.
Einer Neueinführung dieses neuzeitlichen und billigsten
Religionsbuches in Schulen,in denen mein Buch noch nicht
geführt wird, steht daher nichts im Wege.

Walter prausnih Verlag, I A H H . 7«
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